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1. Zur Auslegung von Lk 5,1-11

Nach J. Pichler sind in diesem Abschnitt zwei Erzählstränge miteinander verquickt: Den Hauptstrang bildet die aus Mk 1,16-20 stammende Berufung des Simon Petrus und der beiden Söhne des Zebedäus, Jakobus und Johannes. In diesen eingeflochten ist die Geschenkwundererzählung  V. 4-7, die sehr große Ähnlichkeit mit der nachösterlichen Erzählung Joh 21,1-14 aufweist.
Bezeichnend ist die Einleitung der Erzählung v.1-3, wo alle Momente genannt werden, die als Exposition für die spätere Erzählung notwendig sind. Die Menschen bedrängen Jesus, um das Wort Gottes (λόγοςτοῦθεοῦ)zu hören. „Wort Gottes“ ist in der Apg der Fachausdruck für die nachösterliche Verkündigung. Das Motiv der sich herandrängenden Massen ist bereits Niederschlag der späteren Missionserfahrung, so dass Jesus auf ein Boot im Seeausweichen muss (vgl. Mk 3,9; 4,1), wodurch die folgende Szene vorbereitet wird.
Es folgt dann in V. 4-7 die Geschenkwunder-Erzählung vom reichen Fischfang, die wohl von Anfang an eine Missionserzählung war. Diese wird dann verknüpft mit der Berufung des Simon Petrus und der Zebedäussöhne Jakobus und Johannes. Der Abschnitt weist strukturmäßig sehr große Ähnlichkeit auf mit Jes 6. Die Wundererzählung hat in Lk 5,1-11 die Funktion der Epiphanie Gottes in Jes 6,1-4, worauf der Prophet sich seiner „unreinen Lippen“ und seines Lebens mitten in einem Volk mit „unreinen Lippen“ (Jes 1,5) bewusst wird. Es folgt dort die „Reinigung“ (Jes 6,6f) und die Beauftragung (Jes 6,8ff). So werden auch Simon und seine Begleiter vom „Gottesschrecken“ gepackt (V.8), worauf dann die Ermutigung „Fürchte dich nicht“ – typisch für Epiphanie-Erzählungen - und die Beauftragung als „Menschenfischer“ folgen.
Lk reflektiert in dieser Berufungserzählung die theologischen Voraussetzungen der Mission und des Wachsens der Kirche, wie sie zur Zeit der Abfassung des Evangeliums und der Apostelgeschichte die Erfahrung der der Jesusgemeinden bestimmten:

· Menschen drängen sich um das „Wort Gottes“

· Dies ist die Frucht  der Gegenwart und des schenkenden Wirkens des auferweckten Kyrios

· Diese Gegenwart erweist sich, wo Menschen „auf sein Wort hin“ und im „Vertrauen auf sein Wort“ zu handeln beginnen

· Zeichen dafür ist, dass ihnen dabei ihr eigenes Ungenügen bewusst wird und sie so voll im eigenen Handeln auf SEIN Wirken und SEINE Gegenwart setzen.
· So kommt in einzelnen Menschen – den Gesendeten – und in denen, die sie dadurch gewinnen, die Geschichte Gottes in Gang, wie sie in Israel und in Jesus von Nazaret Gestalt angenommen hat.

2. Zielsatz

Die Verkündenden begreifen mit ihren Gemeinden: Wenn Menschen sich zu einer Gemeinschaft im Namen Jesu, des Auferweckten, zusammenfinden, ist dies das Wunder, bewirkt durch seine machtvolle Gegenwart bei denen, die auf sein Wort hin das Netz der „Evangeliums-Verkündigung“ auswerfen.
3. Gedanken zur Predigt:

a) Motivation: Die Zusammenbrüche in den Volkskirchen geben vielen sehr zu schaffen. Angst macht sich breit und wirkt sich unheilvoll aus, besonders wenn Angst die Kirchenleitungen bei ihren Initiativen leitet. Dabei wird oft natürlich zu wenig bedacht, was zusammenbricht, es brechen große, die gesamte Gesellschaft umfassende, religiöse Strukturen zusammen, die im Grunde noch viel zu tun haben mit dem, was man „Staatsreligion“ oder „religiösen Überbau von großen Machtstrukturen“ nennen könnte.
Doch gerade angesichts dieser Zusammenbrüche ist es umso notwendiger zu fragen:
b) Problemfrage: Wie kommt es, dass eine christliche Gemeinde entsteht und wächst?

c) Lösung: In solchen Situationen ist es oft sehr hilfreich, die Erfahrungen früherer Generationen von Christinnen und Christen anzuschauen und ihre glaubenden Überlegungen zu beachten.

In einer Zeit, wo z.B. das gesamte Europa christlich war und christliche Religion ein Ausdruck des nationalen Bewusstseins war, da spielte unsere Frage eigentlich kaum eine Rolle, da ging es höchstens darum, die Position der Kirche zu festigen und eventuelle Machtansprüche zurückzuweisen oder sich mit ihnen zu arrangieren.
Eine Grundsatzfrage war sie aber in der Zeit, wo die christlichen Gemeinden in einem völlig anderen religiösen Umfeld, z.B. des religiös ganz anders orientierten römischen Weltreiches, sich selber finden und orientieren mussten. Da war es notwendig intensiv zu fragen: Wie entsteht eine christliche Gemeinde und wie kann sie wachsen?

Der Evangelist Lk führt uns in den griechischen Raum und lässt uns mit dem heutigen Evangelium am Ringen der Christengemeinden um ihre Existenz teilnehmen.

Die Christengemeinden haben im vorletzten Jahrzehnt des 1. Jh. n. Chr. bereits eine sehr erfolgreiche Zeit des Werdens und Wachsens hinter sich: „Es drängte sich das Volk, um das Wort Gottes zu hören“.
Und trotzdem plagen Ängste und auch Minderwertigkeitskomplexe die sehr kleinen Christengemeinden: Meister wir haben die ganze Nacht gearbeitet und nichts gefangen. Da ermutigt Lk die Mitchristinnen und Mitchristen und vor allem die Frauen und Männer in der Verkündigung im Vertrauen auf den, der in ihrer Mitte ist, das Netz des Evangeliums mutig auszuwerfen. Mag es auch nach außen hin so aussehen, dass die Situation ungünstig ist (Der Tag ist keine Zeit zum Fischen!), sollen sie es wagen, „auf sein Wort hin“. Gerade die Tatsache, dass bereits in der großen römischen Welt weit verstreut überall Christengemein-den entstanden sind (das volle Netz), sollte ihnen die Gewissheit geben, der auferweckte HERR ist in ihrer Mitte und lässt immer wieder das Wunder geschehen, dass Menschen die Botschaft des Evangeliums als das bergende, bewahrende Netz erkennen und sich dieser rettenden Botschaft anvertrauen. Das mag zwar das menschliche Versagen und die menschliche Ohnmacht bewusst machen, aber es erwächst der Mut, sich für diese Botschaft in Pflicht nehmen zu lassen (Und sie zogen die Boote an Land, ließen alles zurück und folgten ihm nach).

Die Erfahrung, die hier deutlich wird, kann auch uns Mut machen, nicht unserer Kraft und unserem Management zu vertrauen, sondern DEM, der unser Tun und unseren Einsatz fruchtbar machen kann.

d) Lösungsverstärkung:

Gerade die in Ländern der Dritten Welt entstehenden und sehr lebendigen Gemeinden können uns Mut machen, an der Kraft des Evangeliums und seiner Faszination nicht zu verzweifeln und an das Wunder zu glauben, dass ER, der auferweckte HERR, die Netze füllt, wenn auch auf andere Weise, als wir es gewohnt sind.

